
Schuld benennen: Ja! Verurteilen: Nein!
ÖS  1n Zwischenruf YABEN Autfarbeitung

der Geschichte in der DDR1!

]ohannes/ Rosemann

Die Aufarbeitung der Geschichte ıst notwendig
Auf dem Bundesrat 199/ iın Hamburg ergab sich, ausgehend VO  . Veröf-
fentlichungen Z Stasimitarbeit VO  z Herbert Kautz und anderen?,
anläfllich des Präsidentenberichtes eine kontroverse Diskussion Z.UT Auft-
arbeitung der Geschichte uUu1llseI1ies Bundes In der DD  z Im Präsidenten-
ericht hie{s Cc5 a7ıı »Unser Bund strebt die Aufarbeitung selner (4e-
schichte ıIn der ehemaligen DDR Er hat dabei nichts vertuschen.
Unsere Maxıme dabei >Wer die Vergangenheit vergißt, 1st verurteilt, s1e

wiederholen«. «3
Ich annn diesem Vorhaben als einer, der In der ehemaligen DDR geboren
und aufgewachsen SE ZU Glauben gefunden hat und se1ın Christsein

Benachteiligung leben versuchte, LLUT begrüßen. Aufarbeitung Ja
auch och ach sieben Jahren! och die Art und Weise, wI1e es teilwei-

geschieht, ä18+t mich Z Stift greiten. Nachdem die ogen In
Deutschland ber die Stasiverstrickungen schon längere Zeıit wieder eın
wen1g abgeebbt sind, schlagen sS1e WIe immer verspatet ın

Bund hoch Das Wort »Stası« scheint uns och eıine längere Zeit
begleiten.

Wie gehen WIT als Christen damit um? Und wWwI1Ie gehen WIT mıiıt Men-
schen die Jetzt als S aufgedeckt und bloßgestellt werden? Natür-
ich erschüttert mich die Aktenlage ber Bruder Kautz Wiıe ann (j@
rechtigkeit aussehen? ıbt die überhaupt? Und WIT Christen, sollten
WIT nicht auch da Gnade VOT Recht ergehen lassen? Fragen ber Fragen,
die mich bewegen.

Überarbeitete Fassung einer Stellungnahme, die dem Titel »Zwischenruft AL

Aufarbeitung der Geschichte« 1n eft 75-26/97 der Zeitschrift » Die Gemeinde« 1UT ıIn
gekürzter orm erschienen 1st.

Vgl Strübind, Kennwort: »Herbert adus Halle«. Fın Forschungsbericht über die
Verbindungen zwischen Baptısten und dem Ministerium für Staatssicherheit ın der DDR,
TR3G (1997) 164-201

Bericht des Präsidenten auf dem Bundesrat des Bundes Evangelisch-Freikirchlicher
Gemeinden In Deutschland 1997/ 1n Hamburg (Drucksache Nr 03),
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Dietrich Mendt, ehemaliger Superintendent ıIn /Attatl, schrieh In einem
Zeitschriftenartikel folgendes: » [Das Mißtrauen 1st ogrofs den Deut-
schen, die Atmosphäre 1St vergiftet, die Stimmung 1st schlecht. Viele ha-
ben gemeınt, mıiıt der Verabschiedung des Stasi-Unterlagen-Gesetzes
ame Klarheit und Gerechtigkeit In die Aufarbeitung uUunNnseTeTr Vergan-
genheit. Diese Hoffnung hat sich zerschlagen. Die Lage 1St schlimmer als
78 die Wiedervereinigung der Deutschen 1st ın weılte Ferne gerückt,
wWwenn INa darunter nicht 1UFTr den Fall der Grenzen versteht.«4
IDies darf für unseren gemeınsamen Bund Evangelisch-Freikirchlicher
Gemeinden nicht zutreftfen! Deshalh brauchen WIT einen Weg der Auftfar-
beitung, der Ende weder Slieger och Besiegte kennt. Finen Weg, der
für alle ZU Leben führt; für Versager und solche, Ja, gibt 6 enn
Menschen, die nicht versagt hätten? Deshalb sollten WIT auch keinem
UMNSEIe Liebe un Mitgefühl uch die Schwestern und
Brüder In der alten Bundesrepublik haben Teil Versagen wie auch
immer selbst wenn sich herausstellen sollte, da{ß der Arm der Staatssı-
cherheit nicht ach ihnen griff. Deshalb möchte ich den Vorsatz
1mM Präsidentenbericht SCIN erweıtert haben FEs geht nicht NÜ die
Aufarbeitung der Geschichte des ehemaligen DDR-Bundes Es geht auch

die Aufarbeitung der Geschichte des ehemaligen BRD-Bundes! Nur,
wWenn WIT uns dazu durchringen, unNnseTe getrennte un gemeınsame (&
schichte aufzuarbeiten, wird 1es eın Weg, der nicht ın eiıne getrenNNte
Wüste, sondern 1n die gemeınsame Zukunft führt!

Aufarbeitung der Geschichte kann nicht NUr UÜS den Akten geschehen
Wollen WIT einem richtigen Verständnis UüHNSeTe Geschichte kommen,
dürfen WIT nicht den Fehler begehen, Geschichte 1UTr dadurch aufzuar-
beiten, indem WIT die Geschichten nachschreiben, die die Stası geschrie-
ben hat Es mu{ auch u1ls gelten, Was der heute sehr umstrıttene
Professor Lüdemann ıIn einem Spiegelinterwiev » Wenn die
Wahrheit geht, wird SCWOSCH und nicht gezählt.«> ber bisher, hat c5
den Anschein, besteht die Aufarbeitung der Vergangenheit VOT allem 1m
Zählen VO  _ Akten und Namen.
Da WIT Immer och wen1g voneinander wI1lssen und darum oft einan-
der nicht verstehen, brauchen WIT Erlebnisberichte. Yst WenNnn WIT einan-
der verstehen, da{ß WIT gegenseılt1g auch begreifen können, w1e WIT
und WIT In uUunNnseTeTr Lebenssituation und niıcht anders gehan-
delt haben, können WIT unllseTe Geschichte wirklich aufarbeiten.

Die Zeichen der Zeıt, Evangelische Zeitschrift für Mitarbeiter der Kirche 2/1996,
» Das Credo abschaffen«, DER SPIEGEL (1996)
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Ich möchte das meılnen eigenen Erfahrungen zeıgen:
Selbst das Schulsystem WarTr eın Drucksystem. Nıie durfte Ina  - frei un offen
seıne Meinung gcCcn Meinungsfreiheit gab nicht. Sogenannte Diskussi-
onsbeiträge wurden schriftlich vorgefertigt un VO  a zuständigen Personen
»eingesehen«, damit Ja nichts gesagt wurde, Was den Strich (die Linie
der Parte1) 21ng S0 mufsten die Menschen diesem permanenten ruck-
system begreifen, da{s letztlich nicht Leistung, sondern Richtung zählte. Ich
erinnere mich noch gut markante Erlebnisse. Einige möchte ich exempla-
risch berichten:
e  e Be1l meıliner Einschulung bekam ich zZzuerst den Aufnahmeantrag für die Pio-
nlıerorganısatıon (die gesellschaftliche Massenorganıisation iın der DDR für
Kinder) In die and gedrückt mi1t dem Hınweils, die Eltern sollen ih Nntier-
schreiben. Wır Siebenjährigen wulfsten noch nicht, die Toilette in der Schu-
le WAaT, aber den Pionieren sollte schon jeder gehören. Von den 371 Schülern
meılner Klasse WarT ich soviel ich noch weiß der einz1ge, der dieser Urganı-
satıon nicht angehörte un: demzufolge kein blaues Halstuch trug (Kleidungs-
stück der Pionierorganisation). Meiıne Eltern hatten für mich entschieden, aber
diese Entscheidung mıiıt MI1r durchgesprochen un VO  ; ihrem Glauben Jesus
Christus her begründet. In der dritten Klasse bekam ich Verstärkung: eın Pfar-
rerssohn kam dazu. Wır wurden ziemlich schnell Freunde. Obwohl mi1t Ab-
stand immer Klassenbester Wäal, wurden ihm Auszeichnungen vorenthalten.
Der Weg 2111 » Erweiterten Oberschule«, also ZU Abitur, wurde ihm spater

hervorragender Zeugnisse (Druchschnitt 1,0) verwehrt.
Da WIT beide eın Instrument gelernt hatten un ın UuU1llseiler Freizeit viele Fe1-
ern mi1t uUunNseTeN Streichquartett, dem WIT gehörten, bereicherten, WarTr
der Wunsch Uu1llseTi1es Klassenlehrers, da{3 WIT bei der Schulabschlufßfeier sple-
len sollten. Dies wurde VO damaligen Direktor r1goros verboten, weil WIT
nicht Z »Freien-Deutschen-Jugend«, der Massenorganisatıon der Jugend In
der DDR, dem Vorläufer der Partei, gehörten.
Später, als ich selbst Kinder hatte, die auch nıcht »blau gekleidet« 1I1,
wurden die Repressalien O8 och größer. Meıne älteste Tochter durfte
nicht einer Klassenausfahrt teilnehmen, 11UI weil s1e nicht den Pionieren
angehörte. S1e wurde für diese Woche In ıne andere Klasse

Als Sechstklässler lud ich einma| meılne Klassenlehrerin elıner Evangeli-
satıon ın IS kleine Baptistengemeinde auf einem Hinterhof eın Ich hatte

ihr eın sehr Verhältnis und nahm d da{fs sS1e nicht den »Scharf-
machern« gehörte (SO nannten WIT die Kommunisten, die Andersdenkende
ständig agıtlerten). ach längerem Überlegen s1e für eıinen Abend Z
und ich holte sS1e ab [)a schon dunkel WAar, mufsten WIT keine Seitenstraßen
nehmen, der Gefahr entgehen, eventuell VO  — einem ihrer Kollegen 5C-
sehen werden. Trotzdem konnte ich sehr deutlich ihre ngs spuren. Die
Freude, da{s eın Mensch, der auf der »anderen Seite« stand, einmal] mıiıt ın
meılne Gemeinde kam, kann ich heute noch nachempfinden.
K  K Als Mitglieder des Jugendsinfonieorchesters, das wel Mal hintereinander
In einem Orchesterwettbewerb den nationalen Händel-Preis verliehen bekam
und eın Konzert mMI1t Live-Übertragung 1mM Fernsehen geben urfte, sollten
auch WIT Christen das Blauhemd der Freien-deutschen-Jugend tragen. Als WIT
uns strikt weıigerten, lieben MNseTe Stühle leer. Wir wurden für diese Kon-

Adus dem Orchester ausgeschlossen.
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[)a der Bildungsweg ZU Abitur bekennenden Christen »normalerweise«

verwehrt wurde, wollte ich Kraftfahrtzeug-Mechaniker werden. Ich bewarbh
mich In einem grofßsen volkseigenen Betrieb un wurde ZU Gespräch vorgela-den Mein Gesprächspartner War verwundert darüber, da{$ ich miıt diesem AB3-
schlu{fß ıne einfache Lehre beginnen wollte. ach einem halbstündigen (38-
spräch versprach MIT, da{s ich auf jeden Fall die Stelle bekommen würde.
Zum Abschied der Tüur fragte mich nebenbei, ohb »gesellschaftlich alles
stimme«. Ich erwiderte, da{ ich kein Mitglied der FDJ sel, worauf MIr den
Vertrag wieder dus der and ahm un MIr verstehen gab, da{s ich das eben
geführte Gespräch VEISECSSCH könne. 50 bin ich dann Landwirt geworden.Als ich dann meılnen »Ehrendienst« ableisten sollte un: den Dienst mıiıt der
Waffe verweIligerte, wurde ich Bausoldat. Das WarT ine einmalige Einrichtung
In der Nationalen Volksarmee der DDR, die In den sozialistischen Staaten ih-
1I1es Gleichen suchte. Menschen, die aus Gewissensgründen den Dienst miı1t der
Waffte ablehnten, konnten Bausoldaten werden. Allerdings mußte, WerTr dieses
Ziel erreichen wollte, ziemliche Standtestigkeit unter Bewels stellen. Mehrere
Gespräche, die Verhören glichen, wurden miıt MIr auf öffentlichen Stellen SCführt In manchen »Gesprächen« wurde auch gedroht. Unter den Kollegen
Wal INan der Außenseiter, das schwarze Schaf, das den »Stand des Kollektivs«
iın Verruftf rachte.
Wer das alles In kauf nahm, erreichte das Ziel, aber selten sofort. Bausoldaten
wurden fast immer erst kurz VOTLT Vollendung des Ba Lebensjahres einberuten.
Meist hatten sS1e schon Familie un: Kinder 0 wurden die Jahre oft beson-
ders art Als Bausoldaten wurden WIT In kleinen Gruppen ın verschiedenen
Objekten der N VA statıonı]ert un:! Hausmädchen für alles Wer den
Bausoldaten g1ng, konnte eın eventuell geplantes Studium, 7B eın Ingenieur-studium, bei dem das Abitur nicht unbedingt Voraussetzung Wäl, »abschrei-
ben«. Zum Studium wurde 1UT zugelassen, Wel seinen [henst In der Armee
schon abgeleistet hatte. Bausoldaten hatten eshalb fast Nnıe iıne Chance.

Das sind ROR wenıge Situationen VOo  — vielen, die meılınen Weg 1m S07z1a-
lismus gepragt haben Im Rückblick fällt MIr auf, da{fß ich n1ıe dar-
ber Wäal, 3a da{fß diese Benachteiligungen, das ständige Zurückstecken,
ImMmmer gezwungenermaßen ıIn der Zzweıten oder dritten Reihe stehen
mussen, für mich ZU Christsein gehörten w1e das Salz In die uppe
Der Atheismus WarT für mich eın Problem. Die Gemeinde War für mich
der Ausgleich. Dort konnte ich mich entfalten, ler konnte jeder seline
Gaben einbringen. Hier gehörten WIT und hielten
Hier salßen WIT CN miıt Schulterschluß und Tuchftühlung.
Keiner wurde ausgegrenzt, enn alle gehörten irgendwie den Ausge-

Miıt dem gesellschaftlichen Unfrieden der Oberfläche
hatten WIT leben gelernt.
S50 WarTr auch die Irennung ZUT »Welt« für uns VO  - Grund auf vVOIgCHEC-ben und wurde als selbstverständlich gelebt, auch Wenn WIT Christen da-
durch teilweise eın Nieschendasein ührten. Die klar SCZOSCNECN Grenzen
vereinfachten das Christsein und verschafften einen gewIlssenSchutzraum. Dies alles bedeutete aber nicht, da{ß WIT die »Welt«

Nein, WIT entwickelten auch gesellschaftliches Verantwortungsge-
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fühl, 7 B für die Schöpfung. Wır pflanzten als Gemeinde Baäume und
übernahmen für mehrere Jahre die Pflege einer >  e gepflanzten Wald-
fläche Dieser Einsatz wurde nicht honoriert, aber doch sehr DOSLELV VO  -
den zuständigen Funktionären gewürdigt.
In diesen VeErgsansCNCN 45 Jahren haben WIT nıcht 97808 Böses, Bespitze-
lung und Benachteiligung erfahren. Wır erlebten auch Intensivste ( e
meinschaft. Wır haben gelebt, haben Feste gefeiert und oft auch feste g..
feiert, haben gelacht und u1ls gefreut. Wır hatten Mangel und Engpässe.
ber WIT hatten auch Erfolgserlebnisse, Wenn WIT Gegenwind doch

zustande brachten. Wenn WITr den etzten Wasserhahn Eergatterich
oder den In Eigenleistung rekonstruijerten Keller als Jugendraum eiInweIl-
hen konnten, WarTr das für unls eıne Freude, auch WEeNnn manches ach den

Standards anderen sehr üummerlich erscheinen INAas
(Gott hat u11s5 je] (Gutes Neıin, die 45 Jahre nicht die absolu-

Dunkelheit. Und jetzt leben WITr nicht 1Im absoluten Licht Natürlich
bin ich froh, da{s WIT das totalitäre atheistische 5System hinter u1ls haben,
dafß ich meılne Meinung ohne ngst außern kann, wirklich wählen darf
us  S Trotzdem bleibe ich des bitteren Beigeschmacks, der sich
einstellt, Wenn Ian zurückdenkt auch sehr ankbar für die zurücklie-
gende Zeıt, enn s1e gehört meılner Geschichte und ZUT Geschichte
meılner Kirche.
Viele meıliner Brüder und Schwestern aus den alten Bundesländern sehen
die Gemeindegeschichte In der DDR als Geschichte des Gottesvolkes 1m
Exil Die DDR als Gefangenschaft, die INnan 1Ur erleiden konnte und In
der InNan, gut es eben ging, »überwintern« versuchte. och WIT
wollten In uUuNnseTer Situation den Auftrag des Propheten Jerem1a
nehmen: »Suchet der Stadt Bestes« (Jer 2977). Vielleicht meılnen ein1ıge
/ WIT hätten den Auftrag M
Ich verstehe unNnseTe Gemeindegeschichte eher 1mM Bild VOoO wandernden
Gottesvolk. Das wandert durch die Zeıten, dem Ziel (Gottes/
durch immer eue Gebiete und Etappen der Geschichte und weiß, da{s
Gott Cc5 führt und leitet und gebraucht. Dieser Weg hat iImmer selne
Gefahren und auch se1ın Versagen. S50 Wal auch die sozialistische Gesell-
schaft eine Etappe auf dieser Wanderung, In der tSOft u1ls brauchte un
In der WIT als Gemeindebund UNSCTE Zelte aufschlagen mußten. Fın
derer Weg blieb u1ls nicht.

Die Aufarbeitung der Geschichte sollte ach Jesu Vorbild geschehen
Die bekannte Geschichte, die 1m Neuen Testament Joh ö,1-11 VO  za Jesus
und der Ehebrecherin erzählt wird, für mich Grundpfeiler, die auch
bei der Aufarbeitung HSE 1er Gemeindegeschichte nicht verrückt werden
sollten. S1e eröffnen einen gangbaren Weg, der weder Dleger och Ver-
lierer kennt. Diese Geschichte 1st für mich eine Wegweisung eiım Um-
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SaNg mıiıt uUuNnseTer eigenen Geschichte und mıiıt der schuldbeladenen (4e-
schichte anderer.

8 Schuld darf nicht bagatellisiert werden!

Das 1st das Was auffällt. Natürlich geht die Geschichte für die Ehe-
brecherin gzut aus, nämlich mıt Vergebung. Trotzdem wird die Straftat
der FHrau, der Ehebruch, nicht bagatellisiert. Er wird VO  x Jesus nicht als
Kavaliersdelikt betrachtet.
Unsere Vergebungsbereitschaft 1st oft mıf einer Bagatellisierung gekop-
pelt. »Mach dir LU nıicht gleich 1Ns emd Wegen solch einer Bagatelle

eın Aufrifs. Das tun doch heute alle, fremdgehen. Was 1st schon dabei
Stası? Ist doch längst vorbei; Geschichte. Die soll’n doch die alten ( z
schichten endlich ruhen lassen. Schwamm drüber.« S0 ahnlich ore ich
s heute immer wieder. Be1l Jesus gibt es dieses »Schwamm drüber«
nicht. Jesus wendet sich 1ler nıiıcht die gesetzlich festgelegte Strafe
»Steinigung«. Neıin, Jesus gibt Mose bedingungslos recht, Wenn er den
Ehebruch verurteilt und r1goros Todesstrafe stellt. Er nımmt damit
das Leben der Frau todernst.
Wird nicht gegenwartıg viel Schwarz-weilß-Malerei betrieben? Wendet
sich 7 B einer die mögliche Akteneinsicht, wird ihm sofort B“
worftfen, BT wolle alles vertuschen. »Nun oll ohl alles vergeben und
VEISCSSCH werden.« ber WIT WI1ISsen: Vergeben und Vergessen allein
annn nicht helfen! Wer das als christlichen Slogan proklamiert, mu
sich fragen lassen, dus welcher Bibel T diese Weisheit hat hne
Aufdeckung der Schuld, ohne Bekenntnis ZUT. Schuld fı eın Neuanfang
möglich! Zumindest eın sehr chancenreicher Neuanfang! Das zeıgt unls

die Bibel auf Schritt un Irıtt Deshalb 1st für die Aufarbeitung HNSI
Geschichte auch die klare Benennung VOo  - Schuld notwendig, wI1e
Günter Balders In selner Veröffentlichung den Hintergründen der
Präsidentenwahl 1969 und Andrea Strübind ın ihrer Veröffentlichung
ber die Zusammenarbeit des Pastors Herbert Kautz mıiıt der Staatssi-
cherheit der DDR haben /
(Gott vergibt, aber nıe 1m Sinne VON »Schwamm drüber«, sondern immer
1m Sinne VON »reden WIT darüber«. Jesus hat all unNnseTe Schuld a1lls
Kreuz ber gerade sSeıln furchtbarer Tod 1st Ja eın Zeichen da-
für, da{fß Cc5 bei (ott kein »Schwamm drüber« gibt, sondern da{s BT uUuNnseTe
Schuld todernst nımmt. » Wenn WIT aber ÜL SECIE Schuld bekennen, 1st
6r treu und gerecht, da{ß unls die Sünden vergibt und reinıgt unls VOIN

Folgendes ın Anlehnung ıne Meditation VO  ' Mendt, aaC)
Vgl Balders, Die Präsidentenwahl 1969 Fın Kapitel für sich, In Erlebt In der

DD  A Berichte AdUs dem Bund Evangelisch-Freikirchlicher Gemeinden, hg VO  - ater-
Balders in Zusammenarbeit miı1t Assmann, Kühl und Sult, 8/- Struü-

bind, Kennwort, 164-201
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aller Ungerechtigkeit.« 1Joh 1,9) [)as 1st Evangelium, aber eın billiges
Evangelium, sondern eines, das Keue un Buße einlädt.
Wer allerdings meınt, einen Schuldigen Reue un Buße bewegen
können, indem die Schuld die Offentlichkeit irrt. Er ihn
DU Druck, und das 1st die schlechteste aller Voraussetzungen Z111

ehrlichen Keue. Natürlich 1st abzusehen, da beileibe nicht alle Schuld
aufgedeckt werden wird auch ın unNnseTeTr baptistischen Geschichte nicht

aus den verschiedensten Gründen: Akten sind WCSB, Selbstoffenbarung
wird verweıgert, Schuld ist nıcht nachzuweisen und die Überführung g_.
lingt längst niıcht immer beweiskräftig und unwiderlegbar w1e bei der
Ehebrecherin.
Trotzdem: Schuld wird VO  — Jesus anerkannt. Jesus geht darum, dafß
Ehebruch nicht mehr vorkommt, weder bei dieser Frau, och überhaupt.
Niemand ann Jesus nachsagen, für ihn edeute FEhebruch weıiter Sal
nichts! Deshalb sollten WIT bei der Aufarbeitung uNnseTeT Geschichte
Schuld ebenfalls klar beim Namen NENNEIL, eben damit s1e nicht noch-
mal vorkommt.

Die Ankläger brauchen eın waches Gewissen!

ber Jesus behandelt den Fall der Ehebrecherin seelsorgerlich. Jesus g..
lingt CS, das (Jew1lssen der Ankläger anzusprechen und wachzurütteln.
Insofern kommen bei der Auslegung dieser Geschichte die anklagenden
Pharisäer und Schriftgelehrten me1lst schlecht WeCS S1e hören auf as,
Was Jesus sagt! Und c5 wird ihnen dabei klar, WeT sS1e selbst sind! Und
eshalb s1e es nicht, die Frau mi1t der Unbekümmertheit Vel-

urteilen un das heißt, toten mi1t der sS1e sS1e gebracht haben
Haben alle Ankläger solch eın Gewissen? Vor allem die westdeutsche
Presse hat oft wenıger Skrupel als die Pharisäer damals, denn heute wird
oft gnadenlos mıiıt Worten gestein1gt. ber auch WIT mussen uns fragen
lassen: Haben WIT eın Gewilssen, WenNnln WIT In den Chor der Beurteiler und
Verurteiler einstimmen? Da verurteilen oft Menschen, die wahrscheinlich
n1ıe In einer gleichen oder auch L1LUT annähernd äahnlichen Situation gelebt
haben w1e WIT Bürger der iM3  A S1e haben, w1e z B viele Presseberichte
ber Manfred Stolpe zeıgen, sich nıe den zermürbenden Überlegungen
aussetzen mussen, die kostete, wWwWenll es darum g1ng, einzelnen Men-
schen helfen. [ )a verurteilen Reporter und Redakteure, die ihr Urteil
auf Material stutzen, das rein subjektiv 1st Wenn 5 Sensationen
geht, hat die Presse miıt den Stasiakten vielleicht gute Karten, aber oft
schlechte Moaotive. [ )a verurteilen oft Menschen, die nicht w1e die Anklä-
SCr In unNnseTeTr biblischen Geschichte selber euge der Jat geEWESCH sind
S1e haben oft keine echten Bewelise, sondern setfzen 1UT einen Verdacht in
die Offentlichkeit, und die Verurteilungsmaschine beginnt rollen.
Die Schrittgelehrten un Pharisäer haben damals ( Ott sSe1 Dank!
nicht VELISCSHSCIL, Wel s1e sind und WOZU s1e selber fähig sind oder fähig
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waren, wWwenn s1e iın die gleiche Lage kämen. An dieser Stelle sollten WIT
ruhig ein wen1g »pharisäischer« sSeIN. Wır sollten uns die rage ernsthaft
ZUMUTeN, ob WIT In ahnlichen Situationen immer mut1ger, ehrlicher, Vel-
läfslicher und glaubwürdiger und se1ın werden als die, ber die WIT
uns eın Urteil anmaßen.

Vergebung enthalt ıIımmer en Risiko!

Jesus verlangt VO  . der Ehebrecherin keine Wiedergutmachung wI1e
sollte das auch gehen? Er verlangt aber nicht einmal Reue un die Er-
zählung Sagt uns nicht, Wır WIlssen, WIe oft Jesus ZUT Bufße und
Umkehr gerufen hat Hier älst er es5 bei der Mahnung bewenden. Aller-
dings welst selne Mahnung eindeutig auf die Schuld hin »sündige hin-
tort nicht mehr«. Ehebruch, das darf, das soll dieser Frau In Zukunft
nicht mehr passıeren!
Stasıi, das darf, das soll nıe wieder passıeren In uNnseTerTr deutschen Ge-
schichte. DDas 1St uns allen klar ber die bisherige Ertahrung zelgt, da{s
WIT weder auf Selbstoffenbarung och auf die Umkehr aller schuldig
Gewordenen hoffen können. Wır erreichen S1e nicht. Und Wenn WIT s1e
erreichen, 1st och lange nicht gESAST, da{s WIT auch ihr Herz erreichen.
Letztlich wird aber (jOft uns alle einmal erreichen. Richten steht uns
deshalb nicht Z 5 bleibt ihm vorbehalten. Wır können HUr viel bei-
tragen, da{fß WIT die eigene Schuld offenbaren, ohne ngs und beispiel-
haft Denn eın solches Zeugnis der Christen und hoffentlich vieler ande-
HS: für den Umgang mıiıt Schuld i1st heute noötıger als Je
Mıiıt selinen Worten die Ehebrecherin geht Jesus bewulßst eın Risiko eın
»Geh hin und sündige nicht mehr « Wer steht dafür e1n, da{s die Frau
nıcht sofort ihrem Zuhälter zurückkehrt und weıiter ihren Geschäften
nachgeht? Und aus dem Munde der Frau hören WIT eın Wort der kKeue
oder Einsicht. »Niemand« 1st das einz1ge, Was S1e Sagt Ja, s könnte
se1n, da{ß eın leiner Triumph In ihrer Stimme mitschwingt, dafß sS1e bil-
lig davongekommen I6r Wır wWwI1Issen es nicht, S gibt keine Tonbandauf-
zeichnung. Es gibt eben L1LLUT diese unglaublich großherzige Reaktion Jesu!
Grenzt das niıcht schon Leichtsinn? ber gerade diesen Leichtsinn der
Vergebungsbereitschaft Jesu werden WIT brauchen. Denn viele werden
unerkannt bleiben, mI1t denen WIT In Zukunft auch leben mussen. Und
ein1ıge werden überführt werden, ohne Besserung erkennen lassen.
Und s1e alle werden es uI1ls vielleicht innerlich schwer machen. Deshalbh
brauchen WIT auch für das schuldhafte Versagen in UuNnNSeTeT Geschichte
diese grofßherzige Reaktion Jesu. Seine Liebe gibt allen eine Chance Z
Neuanfang. Deshalb dürfen WIT sS1e keinem verwehren. ebe 6S Gott,
da{ß WIT mi1it unseTem (GGewissen nicht hinter den Schriftgelehrten un
Pharisäern zurückbleiben und erkennen, da{fß auch WIT schuldig ‚ WOL-
den sind und da{fß WIT dieser Liebe Jesu auch Leben verdanken
haben Allein das wird uns barmherzig machen.


